
Klasse statt Masse: Tierhaltung der Zukunft
Ein Abend voller Ideen für eine resiliente und nachhaltige Landwirtschaft: Beim zweiten Teil der Gesprächsreihe „Zwischen Wunsch und Wirklichkeit: 

Welche Landwirtschaft wollen wir?“ diskutierten Vertreter aus Politik, Landwirtschaft, Wirtschaft und Tierschutz über Lösungen für eine sichere Nahrungsversorgung. 
Von Stefanie Hutschenreuter

D
er Klimawandel und seine 
Auswirkungen stellen die 
Landwirtschaft in Deutsch-
land vor große Herausfor-
derungen. Ebenso setzen 
veränderte Verbraucherer-

wartungen und -verhalten die Branche 
unter Druck. Hinzu kommt der Krieg in 
der Ukraine, der zu enormen Preisstei-
gerungen bei Energie sowie Futter- und 
Düngemitteln geführt hat. Angesichts die-
ser Situation stellt sich unweigerlich die 
Frage: Wie müssen Ackerbau und Tierhal-
tung künftig betrieben werden, damit sie 
ihre Aufgabe der Nahrungsmittelproduk-
tion weiterhin erfüllen können? Darüber 
diskutierten Vertreter aus der Politik, der 
Landwirtschaft, der Wirtschaft und dem 
Tierschutz beim zweiten Teil der von den 
F.A.Z.-Konferenzen und dem Fachmaga-
zin top agrar initiierten Gesprächsreihe 
„Zwischen Wunsch und Wirklichkeit: Wel-
che Landwirtschaft wollen wir?“.

Notwendiger Wandel

Eröffnet wurde der Abend am 9. Mai 
2023 von Bundeslandwirtschaftsminis-
ter Cem Özdemir. In seinem Keynote-Vor-
trag betonte der Grünen-Politiker, dass 
es für das Ziel einer krisenfesten Land-
wirtschaft einer Veränderung bedürfe. 
Sein Appell: „Wenn wir wahren wollen, 
was uns wertvoll ist, dann müssen wir 
manches ändern.“ Sein übergeordnetes 
Ziel sei es, Bedingungen zu schaffen, 
dass auch noch die nächste Generation 
von Bäuerinnen und Bauern die Höfe im 
Land übernehmen wolle. 

Dabei sei der Handlungsdruck zum 
Umbau der Tierhaltung von Masse auf 
Klasse besonders hoch, nicht zuletzt 
auch, weil der Fleischkonsum im Land 
kontinuierlich sinke. Özdemir verwies auf 
die Maßnahmen, die sein Haus bereits in 
die Wege geleitet habe, um die Tierhal-
tung zukunftsfest aufzustellen. Darunter 

die Einführung einer staatlichen, 
verpflichtenden Tierhaltungskennzeich-
nung, die eine bewusste Entscheidung 
beim Einkaufen für jeden ermöglichen 
soll, und die Einführung eines Bundes-
programms zur Förderung von Tierwohl-
ställen in der Schweinehaltung. „Es 
ist zum Start mit einer Milliarde Euro 
ausgestattet“, so Özdemir. Auf Initiative 
des Bundeslandwirtschaftsministeriums 
seien zudem auch Änderungen im Bauge-
setzbuch zur Erleichterung von Stallum-
bauten umgesetzt worden. 

Darüber hinaus arbeite sein Haus 
daran, Nachbesserungen in Brüssel 
bei der neuen Pflanzenschutzmittel-
Verordnung (Sustainable Use Regulation) 
auszuhandeln. Zwar sei es richtig, den 
Einsatz von Pestiziden auf den Feldern 
bis 2030 um die Hälfte zu reduzieren, so 
der Minister, aber: „Diejenigen, die sich 
schon vor Jahren auf den Weg gemacht 
haben, Verbesserungen zu erreichen, 
dürfen jetzt nicht bestraft werden.“ 
Daneben bringe das Landwirtschaftsmi-
nisterium gerade ein Paket auf den Weg, 
die Düngeregeln ähnlich zukunftsfest 
auszurichten. „Unser Ansatz für mehr 
Nachhaltigkeit beinhaltet auch, gezielt 
den ökologischen Landbau als unser Leit-
bild für eine nachhaltige Landwirtschaft 
zu fördern“, betonte Özdemir. „Es braucht 
aber auch ein Zusammenspiel von noch 
nachhaltiger wirtschaftenden konven-
tionell und noch erfolgreicher, also 
produktiver, arbeitenden ökologischen 
Betrieben.“ 

Agrarwende kostet Geld

In der sich anschließenden Podiums-
diskussion waren sich die Gesprächs-
partner einig, dass die von Özdemir an-
gemahnte notwendige Veränderung der 
Landwirtschaft in Richtung Naturschutz 
und artgerechte Tierhaltung nötig sei. 
Über den Weg zum Ziel gab es jedoch 

Differenzen. Matthias Everinghoff, Inha-
ber eines Milchviehbetriebs im Emsland, 
erklärte: „Es muss für die Landwirte vor 
Ort lebbar sein. Das heißt, wir müssen 
es bezahlen können, und wir müssen es 
technisch überhaupt umsetzen können.“ 
Und weiter: „Da der Bundeshaushalt mo-
mentan auch kein Füllhorn ist, werden wir 
die Geschwindigkeit, mit der wir die Ziele 
erreichen wollen, herabsetzen müssen, 
weil es einfach nicht bezahlbar ist.“ 

Theresa Schmidt, Bundesvorsitzende 
des Bunds der Deutschen Landjugend, 
kritisierte vor allem die schleppende 
Umsetzung des Umbaus der landwirt-
schaftlichen Tierhaltung. Die Borchert-
Kommission und die Zukunftskommis-
sion Landwirtschaft hätten die Konzepte 
dazu schon längst erarbeitet. Dem wider-
sprach Patrick Müller, Hauptstadtrefe-
rent der Tierschutzorganisation PROVIEH, 
vehement: „Wir brauchen einen Plan.“ 
Noch gebe es eine Menge kritikwürdiger 
Haltungsformen: „Es kann nicht sein, 
dass wir auch heute noch Schweinen 
ihre Schwänze abschneiden, Puten ihre 
Schnabelspitzen abschneiden, dass 
Kälber am ersten Tag von ihren Müttern 
getrennt werden. Das sind Haltungs-
verfahren, die werden in Zukunft nicht 
gehen, weil sie von unserer Gesellschaft 
nicht akzeptiert sind.“

Für Dr. Marlen Wienert, Mitglied 
des Vorstandes der BayWa AG, war in 
der Diskussion ein Punkt besonders 
wichtig, nämlich, „dass die Landwirt-
schaft diesen ganzen Forderungen, die 
an sie gestellt werden, sehr gern nach-
kommen möchte. Es kostet halt und 
es ist auch nicht alles in zwei Monaten 
zu erledigen“. Eine Aussage, der alle 
anderen Gesprächsteilnehmer zustimmen 
konnten. Sowohl Landwirt Everinghoff 
als auch Tierschützer Müller plädierten 
dafür, das nötige Geld für den Umbau 
der Tierhaltung aus der ersten Säule der 
EU-Förderung zu entnehmen.

Regenerative 
Landwirtschaft
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Landwirtschaft weitergedacht:
von nachhaltig zu regenerativ
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Landwirtschaft weitergedacht:  
von nachhaltig zu regenerativ

Als Unternehmen haben wir lange Zeit über nachhaltige, moderne 
Landwirtschaft unter dem Leitbild „mehr Output mit weniger Input“ 

gesprochen. Dieses Leitbild gilt auch heute noch – doch reicht es aus,  
um den zukünftigen Herausforderungen zu begegnen? Wir als Bayer denken, 

es muss weitergedacht werden. Von Karin Guendel Gonzalez

Der Anspruch einer nachhaltigen, moder-
nen und zukunftsfähigen Landwirtschaft 
sollte nicht nur sein, Ressourcen zu 
schonen, sondern sie sollte sich auch als 
maßgeblicher Treiber begreifen, unsere 
natürlichen Grundlagen zu regenerieren 
und zu erneuern. Und genau das verste-
hen wir unter dem Begriff „regenerative 
Landwirtschaft“.

Was ist regenerative 
Landwirtschaft?

„Regeneration“ heißt zunächst einmal 
„Aufbau“ beziehungsweise „Wieder-
herstellung“. Es geht über Bewahren 
hinaus. Wir verstehen das Leitbild als 
ergebnis- und ertragsorientierte sowie 
ganzheitliche Ausrichtung der landwirt-
schaftlichen Produktion. Dies praktizie-
ren viele Landwirtinnen und Landwirte in 
Teilen übrigens schon seit vielen Jahren. 
Wir brauchen jedoch noch mehr biodiver-
sitätsfördernde Maßnahmen, wie breite 
Fruchtfolgen, Mischanbau, artenreiche 
Zwischenfrüchte sowie Blühstreifen am 
Feldrand. Zudem bringen an den Stand-
ort angepasste, widerstandsfähige 
Sorten und eine schonende Bodenbe-
wirtschaftung viele Vorteile für die Natur. 
All diese Maßnahmen müssen wir zuneh-
mend zu einem ganzheitlichen System 
verflechten, dessen Ergebnis mehr ist 
als nur die Summe seiner Einzelteile. Ziel 
ist ein MEHR an Ertrag und ein MEHR an 
Nachhaltigkeit. Hierfür braucht die Land-
wirtschaft einen großen Werkzeugkasten. 

Ideologisch geprägte Denkmuster, 
wie zum Beispiel „ökologisch versus 
konventionell“, bringen uns nicht weiter. 
Jeder muss seinen Teil dazu beitragen: 
von Politik und Gesellschaft, welche die 
Rahmenbedingungen vorgeben, bis hin 
zu den Landwirtinnen und Landwirten, 
die in dem gegebenen Rahmen jeden 
Tag das Bestmögliche in der Praxis 
umsetzen. Und natürlich die Unter-
nehmen der landwirtschaftlichen Wert-
schöpfungskette, die ihre spezifischen 
Kompetenzen zielgerichtet einbringen 
und dem Leitbild der regenerativen 

Landwirtschaft entsprechend weiter-
entwickeln müssen. Als Bayer begreifen 
wir uns hierbei als Mitgestalter und 
Vordenker.

Unsere Expertise, die wir als welt-
weit operierendes Agrarunternehmen 
beitragen, liegt in drei Bereichen: Pflan-
zenschutz, Saatgut und Digital. Unser 
Produkt- und Lösungsportfolio muss 
dem Maßstab der regenerativen Land-
wirtschaft Rechnung tragen, indem wir 
zum einen innerhalb dieser drei Bereiche 
nach immer besseren Lösungen forschen 
und zum anderen diese Lösungen über-
greifend zu einem ertrags- und nachhal-
tigkeitsfördernden System für Landwir-
tinnen und Landwirte verknüpfen.

Was heißt das konkret?

Im Pflanzenschutz haben wir unseren 
Forschungsansatz in den letzten Jahren 
grundlegend umgestellt. Mithilfe Künst-
licher Intelligenz designen wir Moleküle 
explizit um ihr Umwelt- und Humansi-
cherheitsprofil herum, ohne dabei auf 
Wirkung zu verzichten. Zusätzlich set-
zen wir auf biologische Mittel, die das 
Portfolio im Pflanzenschutz ergänzen 
und um wichtige weitere Bereiche erwei-
tern – zum Beispiel um die natürliche 
Stickstoff-Fixierung zur Reduktion des 
Düngerbedarfs.

Das geht Hand in Hand mit der Züch-
tung ertragreicher, gesunder Sorten, die 
heute bereits eine höhere Nährstoffeffi-
zienz zeigen und zunehmend auch durch 
ihre angezüchtete Widerstandsfähigkeit 
gegenüber Stressfaktoren, wie Hitze und 
Trockenheit, einen klimaresilienteren 
Pflanzenanbau ermöglichen.

Darüber hinaus entwickeln wir digi-
tale Lösungen, die Landwirtinnen und 
Landwirten einen zusätzlichen Hebel 
geben, gezieltere und präzisere agrono-
mische Maßnahmen zum richtigen Zeit-
punkt auszuführen. Somit helfen wir der 
Landwirtschaft nicht nur ihren Ertrag zu 
steigern, sondern ihre agronomischen 
Praktiken im Sinne der regenerativen 
Landwirtschaft zu optimieren.

Wie geht es weiter?

All das sind Beispiele dafür, wie wir als 
Bayer unseren Beitrag zu einer regenera-
tiven Landwirtschaft, die über das bloße 
Optimieren von Input und Output hinaus-
geht, leisten. Wir tun dies in enger Part-
nerschaft mit unseren Landwirtinnen 
und Landwirten.

Zum Ziel der regenerativen Landwirt-
schaft müssen auch Gesellschaft und 
Politik ihren Teil beitragen. Wer ehrlich 
will, dass die Agrarbranche den Heraus-
forderungen unserer Zeit noch besser 
gerecht wird und auch die neu hinzuge-
kommenen Krisen bewältigt, muss sie 
dazu auch in die Lage versetzen. Ein 
wissenschaftsbasiertes Zulassungs-
system für Pflanzenschutzmittel, die 
zuverlässige Regulierung moderner Züch-
tungsverfahren und die Netzverfügbar-
keit im ländlichen Raum sind dazu wich-
tige Eckpfeiler. Für diese Ansätze setzen 
wir als Bayer uns ein.

Am Ende sind Landwirtschaft und 
Umweltschutz zwei Seiten ein und 
derselben Medaille. Daher der Apell: 
Lassen Sie uns ideologische Differenzen 
überwinden und die besten Ansätze aus 
allen Arten der Landwirtschaft im Sinne 
einer regenerativen Landwirtschaft 
zusammenbringen.

Karin Guendel Gonzalez, Geschäftsführerin der 

Bayer CropScience Deutschland GmbH
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Paneldiskussion Teil 2: Guido Höner, Theresa Schmidt, Matthias Everinghoff, Dr. Marlen Wienert und Patrick Müller im Gespräch (v.l.n.r.).� © Marco Urban




